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Pastorale Impulse einer zukunfts­
fähigen Kirchenentwicklung 

Kirche als Kleine Christliche Gemeinschaften 

neu denken und erleben 

„In der Kirche von heute?! Kirche unterwegs 

in christlichen Basisgemeinschaften" lautete 

der Titel des Internationalen Symposiums, 

das vom 17. bis 20. Januar 2013 in Tübingen 

stattfand. 

Mehr als 250 Teilnehmer kamen zusam­

men, um auf Einladung von missio Aachen, 

Adveniat und dem Lehrstuhl für Religionspä­

dagogik an der Katholisch-Theologischen Fa­

kultät der Universität Tübingen weltkirchli­

che Einblicke in eine der ekklesiologisch und 

pastoraltheologisch bedeutendsten kirchli­

chen Sozialformen zu gewinnen, die sich ins­

besondere seit dem zweiten Vatikanum par­

allel auf allen Kontinenten entwickelt hat. 

Die Idee zu der interkontinentalen 

Tübinger Veranstaltung wurde mehr 

als 10.000 Kilometer von der süddeut­

schen Universitätsstadt entfernt gebo­

ren. Estela Padilla, Mitarbeiterin des Bu­

kal ng Tipan-Pastoralinstituts in Mani­

la, saß im Februar 2010 zusammen mit 

einigen philippinischen und deutschen 

Theologen auf der Dachterrasse ihres 

Pastoralinstituts und sprach von den Er­

fahrungen, die sie mit den Kleinen 
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Christlichen Gemeinschaften auf den 

Philippinen und in anderen Ländern 

Asiens machen durfte. Die asiatische 

Theologin schlug vor, dass Vertreter der 

Kleinen Christlichen Gemeinschaften 

50 Jahre nach Beginn des zweiten Vati­

kanischen Konzils zu einem weltweiten 

Treffen zusammenkommen, um sich 

über ihre unterschiedlichen, vom jewei­

ligen Kontext beeinflussten Erfahrun­

gen mit den kirchlichen Basisgruppen 

auszutauschen, die in Lateinamerika als 

Basisgemeinschaften, in Afrika, Asien 

und später auch Europa als Kleine 

Christliche Gemeinschaften bekannt 

wurden. Damit war die Idee des Inter­

nationalen Symposiums geboren, das 

knapp drei Jahre später in Deutschland 

stattfand. 

Vorbereitende Kontinentaltreffen 

Doch bevor es zum interkontinenta­

len Austausch in Tübingen kam, trafen 

sich zuvor in Asien (Taipei/Taiwan 2011), 

Afrika (Kinshasa/D.R. Kongo 2011) und 

Lateinamerika (Santiago de Chile/Chile 

2011) Vertreter von Kleinen Christlichen 
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Gemeinschaften. Während in Afrika die 

Erfahrung dominiert, dass einerseits 

technische Entwicklung stattfindet, an­

dererseits aber ein Großteil der Bevölke­

rung verarmt, ist die Kirche in Asien mit 

der Realität eines Religionspluralismus 

konfrontiert, in dem die christlichen 

Kirchen selbst nur eine marginale Min­

derheit bilden. In Lateinamerika schließ­

lich ist die Kirche mit einem Klima der 

Gewalt konfrontiert, das Menschen ver­

unsichert und die Entwicklung stabiler, 

demokratischer Gesellschaften verhin­

dert (Meyer 2013). 

Sehen 

Nachdem im Vorfeld des Tübinger 

Symposiums die kontinentalen Treffen 

der Kleinen Christlichen Gemeinschaf­

ten stattgefunden hatten, kamen An­

fang 2013 Vertreter aller Kontinente in 

Tübingen zusammen, um dort über ihre 

Erfahrungen mit Kleinen Christlichen 

Gemeinschaften zu berichten. Konzi­

piert war das internationale Symposion 

nach dem Dreischritt Sehen - Urteilen -

Handeln. Zunächst einmal ging es dar­

um, die Sozialgestalt der Kleinen Christ­

lichen Gemeinschaften in den eigenen 

kontinentalen Kontexten darzustellen. 

Schwester Socorro Martinez Marqueo 

(Mexiko) wies darauf hin, dass die Basis­

gemeinschaften in Lateinamerika die 

wesentliche Säule der Kirche bilden und 

untereinander gut vernetzt sind. Marti­

nez Marqueo ist selbst als Koordinatorin 

eines kontinentalen Netzwerks kirchli­

cher Basisgemeinschaften in ganz La­

teinamerika tätig (Seiterich 2013, 38). 

Die Ordensfrau betonte die gesell­

schaftsverändernde Realität dieser 

kirchlichen Basisgruppen, die sich am 

Wort Gottes orientieren und Widersprü­

che zwischen der gesellschaftlichen Si-

tuation sowie dem Geist der Frohen Bot­

schaft aufdecken. 

Estela Padilla (Philippinen) zeichnete 

die Entwicklungsgeschichte der Kleinen 

Christlichen Gemeinschaften nach, die 

im Rahmen des AsIPA (Asian Integral 

Pastoral Approach)-Pastoralprogramms 

in ganz Asien Verbreitung fanden (Vell­

guth 2005). 

Ebenfalls aus asiatischer Sicht ging 

Thomas Dabre, Bischof aus Poona und 

Nationaldirektor der Kommission für 

Kleine Christliche Gemeinschaften der 

Katholischen Bischofskonferenz von In­

dien (CBCI), auf die Herausforderungen 

und Chancen dieser kirchlichen Basis­

gruppen auf dem indischen Subkonti­

nent ein. Dabei betonte er insbesondere 

deren Rolle mit Blick auf einen lebendi­

gen interreligiösen Dialog im multireli­

giösen Kontext Asiens: "Der interreligiö­

se Dialog steht für die Kommunikation 

der Liebe Jesu Christi auch gegenüber 

Gläubigen anderer Religionen. Jegliche 

Strukturen in der Kirche sind dazu da, 

das Reich Gottes voranzubringen sowie 

Christus in den Menschen zu formen 

und eine Gesellschaft der Liebe und der 

Eintracht zu gestalten. In all diesen An­

liegen werden Kleine Christliche Ge­

meinschaften wirksam." Die religions­

verbindende Dimension der Kleinen 

Christlichen Gemeinschaften reicht auf 

dem indischen Subkontinent so weit, 

dass sich dort religionsverbindende Ba­

sic Human Communities gebildet ha­

ben, in denen Christen nicht unter sich 

bleiben, sondern sich regelmäßig mit 

benachbarten Familien treffen, die an­

deren Religionen angehören (Kling 2013, 

153).1 

1 Vgl. Kling, Monika, Kirche als einen Lebensraum 
vor Ort gemeinsam (mit)gestalten. Stimmen vom 

LEBENDIGES ZEUGNIS j Heft 3/2013 j 



Josee Ngalula (Demokratischen Repub­

lik Kongo) erfährt diese basisgemeindli­

chen Gruppierungen als eine zweite Fa­

milie, in der die „Kirche als Familie Got­

tes" spürbar wird, die zum ekklesiologi­

schen Leitbild der Kirche in Afrika 

geworden ist (Ekklesia in Africa 63). Zwar 

bezieht das nachsynodale Schreiben das 

Kirchenbild einer Kirche als Familie 

zwar noch auf die (Pfarr-) Gemeinden, 

die „Orte des Betens und des Hörens des 

Wortes Gottes sein [sollen]; des Verant­

wortungsbewusstmachens der Mitglie­

der selbst; einer Lehrzeit im kirchlichen 

Leben und des Nachdenkens über die ver­

schiedenen menschlichen Probleme im 

Licht des Evangeliums" (Ekklesia in Africa 

89). Anders schrieben die afrikanischen 

Bischöfe in der Proposition 9 im Vorfeld 

der Synode: ,,Die Kirche als Familie Got­

tes kann ihre Möglichkeiten in vollem 

Umfang nicht verwirklichen, so lange sie 

nicht in Gemeinschaften aufgeteilt ist, 

die klein genug sind, um enge menschli­

che Beziehungen zu ermöglichen. Des­

halb wurden die Kleinen Christlichen 

Gemeinschaften schon bei der Synode 

1974 von den afrikanischen Bischöfen 

empfohlen. Die heilige Synode empfiehlt, 

dass solche Gemeinschaften sowohl in 

der städtischen als auch in der ländli­

chen pastoralen Arbeit gegründet und 

mit Leben erfüllt werden" (List of final 

Propositions 1994). 

,,In der Tat sind sie Orte für die Selbst­

evangelisierung der Gemeinschaften; 

das Überbringen der Frohen Botschaft 

zu anderen; das Beten und das Hören 

auf Gottes Wort; die Stärkung der Ei­

genverantwortlichkeit ihrer Mitglieder; 

das Lernen, als Kirche zu leben; die Be-

Internationalen Symposium in Tübingen. in: Pasto­
ralblatt (2013) 5. S. 151-155, 153. 
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Prof. DDDr. Klaus Vellguth ist Professor für Missions­

wissenschaft an der Philosophisch-Theologischen 

Hochschule Vallendar, Direktor 

des Instituts für Missionswis­

senschaft und leitet bei missio 

in Aachen die Abteilung 

.,Theologische Grundlagen". 

handlung der wirklichen Lebensproble­

me im Licht des Evangeliums". 

Und auch die Erfahrung der deut­

schen Ortskirche mit Kleinen Christli­

chen Gemeinschaften kam in Tübingen 

zur Sprache. Dieter Tewes berichtete 

über die bewegte Entwicklungsgeschich­

te der Kleinen Christlichen Gemein­

schaften in unserem Land, die im Jahr 

2000 mit ersten zaghaften Schritten be­

gann und inzwischen das Interesse von 

Pastoraltheologen in allen deutschen Di­

özesen geweckt hat. Es geht nicht dar­

um, die weltkirchlichen Pastoralkonzep­

te zu kopieren, sondern sich von ihnen 

anregen zu lassen, um in Deutschland 

eigenständige Prozesse lokaler Kirchen­

entwicklung zu gehen (Vellguth 2012). 

Urteilen 

Während die Basisgemeinschaften in 

Lateinamerika Ende der 1960er-Jahre 

entstanden und zumindest in Deutsch­

land eng verflochten mit der Theologie 

der Befreiung wahrgenommen wurden, 

weisen die Kleinen Christlichen Ge­

meinschaften in Afrika und Asien eine 

eigene Entwicklungsgeschichte auf. Die­

se lässt sich einerseits auf das Jahr 1961 

zurückführen, als die kongolesische Bi­

schofskonferenz als pastorale Option 

formulierte: ,,Abkehr von der Pastoral 

der Institution zugunsten einer Pastoral 
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der Präsenz der Kirche in der Welt; Kon­

zentration der apostolischen Anstren­

gungen auf die lebendigen Christlichen 

Gemeinschaften" (zit. n. Moerschbacher 

2013. 201). Das Wesentliche an den Klei­

nen Christlichen Gemeinschaften ist die 

den Kleinen Christlichen Gemeinschaf­

ten zugrundeliegende ekklesiologische 

Option (LG 23). Im Zentrum steht das Be­

wusstsein vom gemeinsamen Priester­

tum aller Getauften. Dieses gemeinsa­

me Priestertum aller Getauften bildet 

das ekklesiologische Fundament der 

Kleinen Christlichen Gemeinschaften, 

in denen die Christen gemäß ihrer Tauf­

würde miteinander Kirche sind. Im Vor­

dergrund steht eine „neue Art, Kirche 

zu sein", was in Tübingen immer wieder 

als das Spezifikum der Kleinen Christli­

chen Gemeinschaften zur Sprache ge­

bracht wurde (Thomas 2013, 31). 

Aus diesem Selbstverständnis der 

Kleinen Christlichen Gemeinschaften 

heraus realisiert sich die Volk-Gottes­

Theologie des Zweiten Vatikanischen 

Konzils, über die Marco Moerschbacher 

schreibt: Die sogenannten Laien werden 

damit zu den Experten der Evangelisie­

rung ihres Lebensumfeldes. Sie sind kei­

ne 'Laien', sondern als getaufte vollbe­

rechtigte Glieder, Subjekte der missiona­

rischen Kirche" (Moerschbacher 2013). 

Als „roter Faden" erwies sich beim 

Internationalen Symposion in Tübingen 

die Pflege einer bibelzentrierten Spiri­

tualität. Gemeinsam ist allen die regel­

mäßige und unmittelbare Konfrontati­

on der eigenen Lebenssituation mit dem 

biblischen Text sowie die gemeinschaft­

liche Auseinandersetzung mit der heili­

gen Schrift: ,,Das Miteinander in der 

Heiligen Schrift gelesene und erzählte, 

existenziell aufgenommene, einander 

bezeugte und ins diakonische Handeln 

im Alltag umgesetzte Wort Gottes - das 

bildet die sammelnde und sendende 

Mitte der KCG" (Kehl 22009, 269). Die bi­

belzentrierte Spiritualität wird dabei 

nicht nur als eine „erbauliche Wärme­

stube" (Seiterich 2013,38) erlebt, son­

dern als ein Ort, an dem man sich der 

gefährlichen Erinnerung der biblischen 

Texte stellt und sich von ihnen kritisch 

infrage stellen lässt. Johann Baptist 

Metz sieht in dem Umgang mit der Bibel 

insbesondere in den Kirchen Latein­

amerikas, Afrikas und Asiens einen An­

knüpfungspunkt, um auch für Europa 

ein zukunftsfähiges Modell von Kirche 

zu entwickeln. ,,Was ich in diesem neu­

en Umgang mit der Bibel am Werk sehe, 

ist nicht schlechte Unmittelbarkeit, ist 

auch nicht etwa voraufklärerische Nai­

vität, sondern eine andere hierzulande 

kaum vertraute Form der Verstehens­

lehre, also der theologischen Herme­

neutik. ( ... ] Praxis kehrt heim in die rei­

ne Theorie, Widerstand und Leiden keh­

ren heim in der Erfahrung der Gnade 

und des Geistes. Diese Hermeneutik 

zieht und drängt das Christentum zu­

sammen, wirft es auf das Wesentliche 

zurück." (Metz 1987, 110-111). 

Das Wort Gottes ist nicht „Vergan­

genheitswort, sondern Gegenwartswort 

des lebendigen Christus", mahnte wäh­

rend des Symposiums der Tübinger Pas­

toraltheologe Ottmar Fuchs. Hier stellt 

sich wohl die Frage, ob die pastorale Si­

tuation in Deutschland tatsächlich be­

reit ist, sich der Sprengkraft der bibli­

schen Texte zu stellen: ,,Wie steht es tat­

sächlich um das Wort des lebendigen 

Gottes? Trauen wir diesem Wort zu, 

dass es uns in den je konkreten Situatio­

nen anspricht, aufrüttelt oder tröstest? 

Ist es uns in aller pastoralen Geschäftig­

keit anzumerken, dass wir aus der Quel-
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le des Evangeliums schöpfen? Welchen 

Stellenwert räumen wir denn tatsäch­

lich dem Wort Gottes ein, wenn es um 

pastorale Planungen und Gemeindeent­

wicklung geht?" (Meyer 2013, 138). 

Handeln 

Die in Tübingen vorgestellten Impul­

se aus der Weltkirche haben gezeigt, 

dass auf den verschiedenen Kontinenten 

erstaunlich ähnliche ekklesiologische 

Aufbruchbewegungen beobachtet wer­

den können. Sie verändern das Gesicht 

der Kirche in Afrika, Asien und Latein­

amerika. Es geht nicht darum, kirchli­

che Strukturen, die in Deutschland fra­

gil geworden sind, durch diese Sozial­

form für Kirche notdürftig zu stabilisie­

ren. Die zahlreichen Erfahrungsberichte 

des Symposiums in Tübingen haben ver­

deutlicht, dass das Modell der Kleinen 

Christlichen Gemeinschaften nicht auf 

eine pastorale Strategie reduziert wer­

den darf, um alte Verhältnisse wieder 

herzustellen, sondern dass diese Glau­

bensbiotope eher eine Einladung dar­

stellen, die Kirche völlig neu zu denken. 
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